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Essstörungen entwickeln sich 
meist schleichend und hän-
gen eng mit gesellscha!lichem 
Druck, medialen Vorbildern und 
familiären Strukturen zusam-
men. Umso wichtiger ist Prä-
vention – idealerweise schon im 
Kindesalter. Schutz bietet vor al-
lem ein stabiles Umfeld, in dem 
Selbstwert und Vielfalt über das 
äußere Erscheinungsbild ge-
stellt werden. 
Gemeinsame Mahlzeiten spie-
len dabei eine entscheidende 
Rolle: Sie scha"en Struktur, 
fördern Genuss und vermitteln 
Zugehörigkeit, ohne Bewertung 
von Figur oder Essverhalten. 
Eltern und Bezugspersonen 
können stärken, indem sie Lob 
auf Fähigkeiten, Interessen und 
persönliches Wachstum richten 
anstatt auf Figur oder Gewicht. 
Auch beiläu$ge Kommentare 
über Aussehen sollten vermie-

den werden, da sie unbewusst 
Normen verstärken. 
Wichtig ist zudem ein bewuss-
ter Umgang mit digitalen Me-
dien. Jugendliche brauchen 
Unterstützung, problematische 
Vorbilder zu erkennen und den 
Algorithmus aktiv mit positi-
ven, realistischen Inhalten zu 
füttern. So kann Medienkom-
petenz als Schutzfaktor wirken. 
Positive Routinen im Alltag – ge-

meinsames Kochen, Bewegung 
ohne Leistungsdruck, kreative 
Freizeitgestaltung – helfen, den 
Fokus weg von starren Körperi-
dealen zu lenken. Entscheidend 
bleibt, Veränderungsprozesse 
liebevoll, klar und kontinuier-
lich zu begleiten. Wird Selbst-
wert gezielt gestützt und Vielfalt 
akzeptiert, sinkt das Risiko für 
ein gestörtes Essverhalten deut-
lich.

Magersucht: Erbsenzählen wörtlich genommen. Schutz bietet vor allem 
ein stabiles Umfeld, mit Fokus auf Selbstwert und Vielfalt. Foto: Unsplash

Adipositas, Anorexie & Co.
Immer mehr Jugendliche haben ein gestörtes Verhältnis zum Essen

  VON MARGIT KOUDELKA 

Der lateinische Name der Pim-
pinelle, Sanguisorba minor, 
bedeutet übersetzt „kleine 
Blut-Aufsaugerin“. Diese Be-
zeichnung stammt von der 
traditionellen Verwendung der 
Pimpinelle: Ihre Inhaltssto!e, 
insbesondere die Gerbsto!e, 
helfen dabei, kleinere Blutun-
gen zu stillen und die Heilung 
zu fördern. Zudem kann sie 
bei Verdauungsbeschwerden 
und Entzündungen eingesetzt 
werden. Als küchenfrisches 
Kraut verleiht sie Speisen ei-
nen milden, gurkenähnlichen 
Geschmack. (mak)

Foto: smarterpix.comFoto: smarterpix.com

Pimpinelle: Kleine 
Blut(auf)saugerin
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Verändern sich Wahrneh-
mung, Sprache oder Verhalten 
eines Menschen langsam, aber 
deutlich, steht o! die Frage im 
Raum: Handelt es sich um nor-
male Altersvergesslichkeit oder 
bereits um eine Demenz? Wäh-
rend gelegentliches Vergessen 
im Alter normal ist, prägen sich 
bei einer Demenzerkrankung 
Intensität und Auswirkungen 
stärker aus. Besonders das per-
manente Vergessen aktueller 
Ereignisse, Schwierigkeiten bei 
alltäglichen Routinen, Sprach-
störungen, Orientierungslosig-
keit sowie Persönlichkeits- und 

Verhaltensänderungen kön-
nen auf eine krankha!e Ent-
wicklung hinweisen.
Demenz ist kein eigenes Krank-
heitsbild, sondern der Ober-
begri" für eine Gruppe neuro-
degenerativer Erkrankungen. 
Die häu#gste Form ist Morbus 
Alzheimer, die rund 60 bis 70 
Prozent aller Fälle ausmacht. 
Typisch ist ein schleichender 

Beginn: Gedächtnis, Orientie-
rung, Sprache und Urteilsver-
mögen verschlechtern sich 
langsam, zur Folge hat dies 
meist auch eine Veränderung 
des sozialen Verhaltens. Wei-
tere relevante Untergruppen 
sind die vaskuläre Demenz 
nach Durchblutungsstörun-
gen, die Lewy-Körperchen-De-
menz, die unter anderem mit 

Halluzinationen einhergehen 
kann, sowie die frontotem-
porale Demenz, die vor allem 
Persönlichkeitsveränderun-
gen und Sprachprobleme zur 
Folge hat. Auch wenn Demenz 
bislang nicht heilbar sind, gibt 
es anerkannte Wege, um das 
Fortschreiten der Krankheit 
zu verlangsamen. Bewährt 
haben sich Psychotherapie, 
Bewegung, strukturierte Ta-
gesaktivitäten und soziale Teil-
habe. Dabei pro#tieren nicht 
nur Betro"ene, sondern auch 
Angehörige von psychosozia-
ler Begleitung. Seit Kurzem ist 
zudem Lecanemab zur medi-
kamentösen Behandlung der 
frühen Demenz für bestimmte 
Patienten in der EU zugelassen.
In Österreich übernehmen 
rund 800.000 Menschen p$e-
gerische Aufgaben für demenz-
kranke Familienmitglieder 
– o! mit großen persönlichen 
Belastungen. 

Erinnerung lässt    nach

Demenz stellt nicht nur Betro!ene selbst, sondern auch deren Umfeld vor 
große emotionale und praktische Herausforderungen. Foto: unsplash.com

Welt-Alzheimertag 
21. September: Etwa 
170.000 Österreicher 
aktuell von einer Form 
von Demenz betro!en.

  VON MARGIT KOUDELKA 

In Österreich zählen chroni-
sche Lungenerkrankungen wie 
COPD, Asthma und Lungen-
krebs zu den häu!gsten Ge-
sundheitsproblemen und be-
lasten das Gesundheitssystem 
erheblich. Rund 800.000 Men-
schen leiden an COPD, einer 
chronischen Atemwegserkran-
kung, die meist durch Rauchen 
verursacht wird und zu Atem-
not sowie chronischem Husten 
führt. 
Asthma betri" etwa 500.000 
Menschen, darunter viele 
Kinder, mit Symptomen wie 
schubweise au#retender Atem-
not und Husten, die durch 
Allergien und Umweltein$üs-
se verstärkt werden. Lungen-
krebs, mit rund 5.000 Neuer-
krankungen jährlich, ist eine 
der tödlichsten Krebsarten, 
wobei Tabakrauch der Haupt-
verursacher ist.

Die Lunge gesund erhalten
Prävention durch Rauchstopp, 
Schutz vor Lu#verschmut-
zung, regelmäßige Bewegung 
und gesunde Ernährung sind 
entscheidend für die Lungen-
gesundheit. Moderne Thera-
pien wie Biologika bei Asthma 
oder innovative Medikamente 
bei COPD verbessern deutlich 
die Lebensqualität. Ergänzend 
spielt die Atemphysiotherapie 
bei manchen Lungenerkran-
kungen eine wichtige Rolle: Sie 
umfasst gezielte Atemübun-
gen, Techniken zur Schleimlö-
sung und Stärkung der Atem-
muskulatur, was Atemnot 
lindert und die Lungenfunkti-
on verbessert. Spezielle Geräte, 
wie PEP-Geräte (Positive Expi-
ratory Pressure), unterstützen 
das Abhusten von Sekreten 
und verhindern das Zusam-
menfallen der Atemwege.
Die Österreichische Gesell-
scha# für Pneumologie und 

die Lungenunion setzen sich 
für mehr Bewusstsein, Früher-
kennung und ein landesweites 
Lungengesundheitsprogramm 
ein. Besonders vor dem Hin-
tergrund des demogra!schen 
Wandels ist eine verbesserte 
Versorgung essenziell, um die 
Krankheitslast in der Bevölke-
rung zu reduzieren und die Le-
bensqualität Betro%ener lang-
fristig zu sichern.

Der 25. September gilt als Weltlun-
gentag. Foto: unsplash.com

Mehr Lu! für die Österreicher
Früherkennung, Prävention und Therapie für bessere Lungengesundheit

  VON MARGIT KOUDELKA 
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Verändern sich Wahrneh-
mung, Sprache oder Verhalten 
eines Menschen langsam, aber 
deutlich, steht o! die Frage im 
Raum: Handelt es sich um nor-
male Altersvergesslichkeit oder 
bereits um eine Demenz? Wäh-
rend gelegentliches Vergessen 
im Alter normal ist, prägen sich 
bei einer Demenzerkrankung 
Intensität und Auswirkungen 
stärker aus. Besonders das per-
manente Vergessen aktueller 
Ereignisse, Schwierigkeiten bei 
alltäglichen Routinen, Sprach-
störungen, Orientierungslosig-
keit sowie Persönlichkeits- und 

Verhaltensänderungen kön-
nen auf eine krankha!e Ent-
wicklung hinweisen.
Demenz ist kein eigenes Krank-
heitsbild, sondern der Ober-
begri" für eine Gruppe neuro-
degenerativer Erkrankungen. 
Die häu#gste Form ist Morbus 
Alzheimer, die rund 60 bis 70 
Prozent aller Fälle ausmacht. 
Typisch ist ein schleichender 

Beginn: Gedächtnis, Orientie-
rung, Sprache und Urteilsver-
mögen verschlechtern sich 
langsam, zur Folge hat dies 
meist auch eine Veränderung 
des sozialen Verhaltens. Wei-
tere relevante Untergruppen 
sind die vaskuläre Demenz 
nach Durchblutungsstörun-
gen, die Lewy-Körperchen-De-
menz, die unter anderem mit 

Halluzinationen einhergehen 
kann, sowie die frontotem-
porale Demenz, die vor allem 
Persönlichkeitsveränderun-
gen und Sprachprobleme zur 
Folge hat. Auch wenn Demenz 
bislang nicht heilbar sind, gibt 
es anerkannte Wege, um das 
Fortschreiten der Krankheit 
zu verlangsamen. Bewährt 
haben sich Psychotherapie, 
Bewegung, strukturierte Ta-
gesaktivitäten und soziale Teil-
habe. Dabei pro#tieren nicht 
nur Betro"ene, sondern auch 
Angehörige von psychosozia-
ler Begleitung. Seit Kurzem ist 
zudem Lecanemab zur medi-
kamentösen Behandlung der 
frühen Demenz für bestimmte 
Patienten in der EU zugelassen.
In Österreich übernehmen 
rund 800.000 Menschen p$e-
gerische Aufgaben für demenz-
kranke Familienmitglieder 
– o! mit großen persönlichen 
Belastungen. 

Erinnerung lässt    nach

Demenz stellt nicht nur Betro!ene selbst, sondern auch deren Umfeld vor 
große emotionale und praktische Herausforderungen. Foto: unsplash.com

Welt-Alzheimertag 
21. September: Etwa 
170.000 Österreicher 
aktuell von einer Form 
von Demenz betro!en.

  VON MARGIT KOUDELKA 

Kop!äuse sind kleine Para-
siten, die in Europa weit ver-
breitet sind. Wenn Kinder ihre 
Köpfe zusammenstecken, etwa 
beim Spielen oder in der Schu-
le, können die kleinen Biester 
ganz einfach von einem Kopf 
zum anderen wandern. Man-
gelnde Hygiene spielt dabei 
keine Rolle, weshalb Kop!aus-
befall kein Tabuthema sein 
sollte. Typische Anzeichen sind 
ein starker Juckreiz und das 
häu"ge Kratzen der Kop#aut; 
sichtbar sind die Läuse oder 
ihre Eier (Nissen) meist hinter 
den Ohren und im Nacken. 

Kontrollieren und behandeln
Tritt ein Befall auf, informie-
ren Kinderbetreuungseinrich-
tungen und Schulen in der 
Regel die Eltern, damit diese 
ihre Kinder kontrollieren und 
gegebenenfalls sofort mit 
der entsprechenden Behand-
lung beginnen können. Dazu 

stehen spezielle Shampoos 
zur Verfügung, die nach Ge-
brauchsanweisung mehrmals 
anzuwenden sind. Wichtig ist 
zudem das Auskämmen der 
Nissen mit einem engzahnigen 
Kamm. Gesundheitliche Prob-
leme sind durch Läuse kaum zu 
befürchten. In seltenen Fällen 
kann das verstärkte Kratzen al-
lenfalls kleine Wunden auf der 
Kop#aut verursachen, die sich 
entzünden können. (mak)

Läuse sind zum Aus-der-Kop!aut-
fahren. Foto: smarterpix.com

Lästige Kop!äuse: Kleine 
Biester, großer Juckreiz






